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Merſeburgiſche Blätter.
Siebenter Jahrgang.

Folgen geheimer Eiferſucht.
(Fortſetzung.)

Principal. Hab' ich dies um Sie ver
dient. Sie haben es nicht verloren, Sie ha-
ben es auf die niedertrachtigſte Art an den Geg-
ner meines Clienten verkauft.

Auguſt. Gott bewahre mich vor ſolch
einer That!

Principal. O! hatten Sie den Wunſch
eher geäußert, ſo wurden Sie die That nicht
begangen haben. Wie wollen und konnen Sie
laugnen, da man die Papiere ſelbſt in den
Handen des Gegners geſehen hat?

Auguſt. Möglich, daß es einer ſeiner
Freunde fand!

Principal. O Heuchler, mit dieſer elen-
den Ausflucht entkommſt Du mir nicht. Meine
Ehre, die Du unausſprechlich gekränkt haſt,
fordert Genugthuung. Jch muß beweiſen, daß
nicht ich, ſondern Du der Thater dieſes Bu
benſtucks warſt! (Auguſts Hand mit Ruüh-
rung ergreifend) Auguſt, ſollte ich mich denn
ganz in Jhrem Geſichte betrogen haben Ge-
ſtehen Sie alles offen. Sie ſchweigen
Bedenken Sie, daß der Verluſt dieſes Paquets
meinem Clienten vierzigtauſend Thaler raubt.
Erwäagen Sie, daß ich ſchuldig bin, ihm dieſe
zu erſetzen! Wollen Sie mich unglucklich
machen Wollen Sie ungeruhrt zuſehen, wie
wir unſere Habe verkaufen und betteln gehen
muſſen? O Auguſt! Auguſt! ein Boſewicht
ſind Sie nicht! Dieſes unverdiente Ungluck

werden Sie durch ein offenes Geſtandniß von
meinem grauen Haupte abzuwenden wiſſen!

Auguſt. (außer ſich Schrecklich! Gott
erbarme ſich meiner.

Principal. Ach, ich dachte es gleich,
daß die Folgen dieſer That Sie zur Reue fuh-
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ren wurden. Nicht Bosheit, nur Armuth,
nur Begierde, bald glücklich zu ſeyn, hat Sie
zu dieſem Schritte verleitet. Geſtehen Sie
mir alles, ich will Jhnen fur dies Geſtandniß
ſo viel zahlen als Jhnen mein Gegner fur
dieſes Bubenſtuck gab.

Auguſt. Sie urtheilen recht und billig
von mir. Jch bin kein Boſewicht, ich bin ein
Unglucklicher, der verurtheilt iſt, auch andere
unglucklich zu machen. Jch ſchwoöre es Jhnen
beim allmachtigen Gott! Jch habe das Paquet
nicht verkauft, ich hab's ohne zu wiſſen,
wo und wie? auf der Straße verloren.

Principal. Jch habe mich in Dir be
trogen! Du biſt ein vollendeter Boſewicht!
Die Gerechtigkeit, Gottes Richterarm mag
zwiſchen uns entſcheiden! (er öffnete die Thur)
Kommen Sie herein, meine Herren, hier iſt
Jhr Gefangener. (Zwei Polizeidiener traten
ein, und nahmen Auguſten bewußtlos in ihre
Mitte.) Jch wollte ſein Geſtandniß mit Ver
gebung lohnen, aber ſeine Hartnackigkeit ſtößt
ſie von ſich. Auguſt wurde nun nach dem Ge-
faängniſſe gefuhrt, oft zum Geſtändniß vermahnt,
da er aber nichts mehr geſtehen konnte, immer
wieder in den Kerker geſandt.

Nach zwei Monaten trat Juliens Vater
ſehr ernſt und mißmuthig in das Zimmer ſei-
ner Tochter er fand ſie in Thraänen.

Vater. Was fehlt Dir, Julie Schon
ſeit einem Monate geht eine Veränderung in
Dir vor, die ich wohl beobachten aber nicht
begreifen kann. Die Rothe Deiner Wangen
ſchwindet, Dein Auge thraänt unwillkuhrlich,
Deine Seele, Dein Herz iſt krank. Deffne es
dem vaäterlichen Blicke! Jch will's heilen, wenn
es in meiner Macht ſteht.

Julie. (ſeufzend) O, dies vermag nur Gott!
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Vater. Das wareſchrecklich! Sieh,
liebes Kind, ich habe heute gerechte Urſache
zur Trauer. Jch habe ſo eben einen Proceß
verloren der mir den dritten Theil meines
Vermögens raubt; ich will gern noch ein Dritt-
theil opfern, wenn es Dich, einziges Gluck
meines Herzens wieder froh und vergnugt

machen kann.Julie. Dank, lieber V ater, nur die Zeit
kann meinen Kummer lindern. Jch hoffe ſie
wird's um ihrer Ruhe willen vermögend ſeyn.
Jch will Zerſtreuung ſuchen. Jch will morgen
auf unſer Landgut reiſen.

Vater. Eben dieſes habe ich heute ver-
loren.

Julie. Wie? Mein Gartchen? Meine
Einſiedelei? von der ich mir ſo viel Troſt ver-
ſprach? Wie haben Sie dies alles verlieren
koönnen?

Vater. Nach Recht und Billigkeit nie
denn ſonſt wurde ich keinen Proceß deswegen ge
fuhrt, mich nie in den Beſitz deſſelben geſetzt ha
ben. Ein Bube hat Dir Deine Einſiedelei ge
raubt. Als der nachſte Erbe nahm ich, nach
meiner Großmutter Tode, dies Landgut in Be
ſitz, welches auch, weil keine nahern Erben vor
handen waren, durchs Gericht beſtätigt wurde.

Als ichs ſchon einige Jahre in Friede und Ruhe
beſeſſen hatte fand ich unter den Papieren der
Seligen ein Teſtament, in welchem ſie mich
überdies zum Erben dieſes Landguts einſetzte.
Da ich ſchon hatte, was ſie mir durch dieſes
Teſtament ſichern wollte, ſo wurde ichs vielleicht
zerriſſen haben wenn nicht darin eines fruü-
hern Teſtaments wäre gedacht worden, welches
ſie zu Gunſten ihres zweiten Bruders gemacht
hatte, und nun durch das ſpatere fur ungultig
erklarte. Um mich oder meine Nachkommen
nicht einſt in einen unglücklichen Proceß zu ver-
wickeln, hob ich es daher ſorgfältig auf. Schon
waren ſeit dieſer Zeit zwanzig Jahre verfloſſen,
als vor einigen M onaken ein Sohn dieſes Bru-
ders aus der Schweiz anlangte, welcher, ohne
mich zu befuchen, ohne mit mir zu ſprechen,
das fruhere Teſtament bei Gerichte producirte,
wider den unrechtmäßigen Beſitz proteſtirte,
und die Uebergabe des Landguts verlangte.
Seine Klage machte mir erſt ſeine Gegenwart
kund, da ſie mir zur Aeußerung vorgeſtellt
wurde. Da mir die Sache nicht ganz uner-
wartet kam, ſo beunruhigte ſie mich um ſo we-

niger. Meines gerechten Beſitzes gewiß, uber

gab ich die Fuhrung dieſes Proceſeg meinem
Advocaten, dem ich auch das ſpatere T Teſtament
zur Einſicht anvertraute. Da dieſes Teſtament
das fruhere ganz vernichtete, ſo fand der Red
liche es fur unnöthig, deshalb einen Proceß zu
fuhren. Er ſprach mit mir auf der Voörſe und
bat mich dem blinden die Augen zu offnen,
mir und ihm die Unkoſten zu erſparen und
Letztern zu völliger Ueberzeugung, mein alkeres
Teſtament leſen zu kaſſen. Er wurde, fuügte
er noch hinzu, dann gewiß ſeine Klage zu
rucknehmen und mir den Beſitz nicht ſtreitig
machen. Sein Rath gefiel mir, er verſprach
am andern Morgen mir das anverktraute Teſta
ment zuruckzuſenden, und ich gelobte hinzuge
hen zu meinem Gegner und ihn von ſeiner
ungerechten Forderung zu überzeugen. Jch
harrte drei Tage auf die Zuruckſendung des Te
ſtaments, und da ich am vierten meinen Advo-
caten auf der Gaſſe traf, ſo erinnerte ich ihn
an ſeine Zuſage. Er erſtaunte daruber, und
verſicherte mich hoch und theuer, daß er es ſo
gleich am andern Morgen durch einen treuen
Practicanten in mein Haus geſendet, welcher
es auch meiner Tochter richtig uübergeben habe!

Eben wollte ich zu Dir eilen, als Herr Wil-
helm zu uns trat, und mich nach vielen Um-
ſchweifen fragte, ob mir nicht etwas Wichtiges
verloren gegangen ſey? Jch forſchte weiter underfuhr nun, daß er be dem Gegner meines

Advocaten practicire und deutlich „gehört, wie
dieſer uüber einen ſehr glucklichen Fang gefroh
lockt, und bald darauf ein Paquet Papiere
verbrannt habe. Da ich einſt der Wohlthater
ſeines Vaters war, ſo geſtand er mir alles aus
Dankbarkeit, und fügte noch am Ende hinzu,
daß der Practicant meines Advocaten ein Ver
raäther ſeyn muſſe, weil ſein Name mehr als
einmal genannt worden.

(Fortſetzung folgt.

Das diesjährige Mannſchießen hat einen
abermaligen Beweis geliefert, daß ein mit
Ruhe, Ueberlegung, Bedachtſamkeit angefan
genes Werk einen gunſtigen Erfolg hat, wozu
diesmal der neu eingerichtete Buürgerſchutzen
Salon in hieſigem BurgergartenLocale, der
bei dieſer Gelegenheit durch ein Feſtmahl ein
geweihtwurde, einiges beigetragen haben mag,
da man ſich einer derartigen zahlreichen Theil
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